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Bling, bzzz – reflexartig schnellt
der Blick von der Matheaufgabe
aufs Handgelenk. «Du hast eine
neue Nachricht von Papi», zeigt
die bunte Kinder-Smartwatch
an. «Schon ist die Konzentration
unterbrochen, das Kind abge-
lenkt», sagt Rebekka Vetsch,
Schulleiterin der Primarschule
Feldenbrunnen St. Niklaus im
Kanton Solothurn. Eine Schule,
die Smartwatches schonvor zwei
Jahren im Unterricht verboten
hat – als nurwenige Kinder eine
hatten. «So konnten wir verhin-
dern, dass die Uhren zu einem
grösseren Problem wurden»,
sagt Vetsch. Die Pläne seien mit
demGemeinderat abgesprochen
worden – und die Smartwatches
seither in der Schulordnung den
Smartphones gleichgestellt.

Heute tragen immer mehr
Kinder Smartwatches. Jährlich
steigen die Verkaufszahlen, zu-
mindest bei Digitec Galaxus.
Der Onlinehändler schreibt auf
Anfrage, dass der Verkauf von
Smartwatches fürKinder im Jahr
2025 um34 Prozent angestiegen
ist im Vergleich zu 2024. In den
letzten Jahren gingen die Zahlen
fast ausnahmslos in die Höhe,
am stärksten war der Anstieg
zwischen 2020 und 2021, als die
Nachfrage um 143 Prozent ange-
stiegen ist.

Mit denSmartwatches können
Kinder telefonieren, Nachrich-
ten verschicken, Töne oder kur-
ze Filme aufnehmen. Gleichzei-
tig werden ihre Schritte gezählt,
ihr Standort kann getrackt oder
ihr Blutdruck gemessen werden
– und sie können meist lustige
Spiele damit spielen. Sachen, die
für Kinder zwar spannend sind,
aber im Unterricht eben auch
stören können.

Wie eine kleine Fussfessel
Wobei Ablenkung in manchen
Fällen das kleinste Problem ist.
Mit den Uhren können Kinder
beispielsweise auch an Prüfun-
gen spicken und schummeln.
Oder sie können mit den Uhren
«spionieren».ThomasMinder ist
Präsident der Schweizer Schul-
leiterinnen und Schulleiter. Er
erzählt von Fällen, in denen Kin-
der ihre Eltern heimlich mithö-
ren liessen bei Gesprächen mit
der Lehrperson.

Ein weiteres Beispiel für eine
absonderliche Uhrensituation:
«Einmal rief eine Mutter pa-
nisch in der Schule an, weil ihr
Kind den von ihr abgesteckten
Geofence überschritten hatte.
Die Kinder waren mit der Leh-
rerin in den Wald gegangen.»
Denn die Uhren können die El-
tern benachrichtigen, wenn das
Kind ein definiertes Gebiet ver-
lässt – wie eine kleine Fussfes-
sel am Handgelenk.

«Natürlich nehmen wir die
Sorgen der Eltern ernst, aber
wenn ihr Kind in der Schule ist,
müssen sie sich eigentlich keine
Sorgen machen», sagt Dagmar
Rösler, Präsidentin des Dachver-
bands der Schweizer Lehrperso-
nen (LCH). «Ihr Kind ist in der
Schule gut aufgehoben.» Schu-
len würden sofort zu Hause an-
rufen, wenn ein Kind nicht zum
Unterricht erscheine oder sonst
etwas vorfalle, ergänzt sie.

Auch aus pädagogischen
Gründen mahnt Rösler zur Vor-

sicht,was eine zu kontrollbasier-
te Nutzung der Uhren betrifft:
«Es ist schön und löblich von
den Eltern, dass sie ihren Kin-
dern vermitteln möchten, dass
sie immer für sie da sind. Aber
Kindermüssen auch lernen,Kon-
flikte und unangenehme Situa-
tionen alleine durchzustehen.»

Sie wisse von einem Fall, in
dem ein Kind nach einem Streit
mit einem Gspändli per SOS-
Taste zu Hause angerufen habe.
Zehn Minuten später sei ein
Elternteil auf dem Pausenplatz
gestanden und habe sich in den
Konflikt eingemischt. «Das ist
klar eine Grenz- undKompetenz-
überschreitung der Eltern», fin-
det Dagmar Rösler.

Kantone verbannenHandys
Der LCH empfiehlt – wie auch
bei den Handys – einen pragma-
tischen Umgang mit den Uhren.
«Wir raten von einem generellen
Verbot ab, denn das würde heis-
sen, dass die Kinder die Geräte
garnicht erstmitbringendürfen»,
sagt Rösler. Für viele berufstäti-
ge Eltern sei es wichtig, dass sie
ihren Kindern tagsüber kurz et-
wasmitteilen könnten, so Rösler.
«Heute sind die Kinder teilwei-
se den ganzen Tag in den Tages-
strukturen, da verstehe ich den
Bedarf.» Statt die Geräte zu ver-
bieten, sollten die Kinder in der
Schule stufengerecht lernen,wie
man verantwortungsvoll mit ih-
nen umgehe.

Laut Rösler gibt es in den
meisten Schulen bereits Regeln
für Smartwatches, die sich oft
mit denjenigen für Handys de-
cken. Aber reichen Regeln in
den Schulordnungen – trotz Fäl-
len von unerlaubtenTonaufnah-
men oder Standorttracking und
Mobbing, von denen Kinder be-
troffen sind, die noch keine oder
nur eine «billige»Watch haben?

Kantone wie Aargau, Genf,
Nidwalden, Wallis und Waadt

haben Handys bereits aus den
Schulen verbannt. Andernorts –
etwa in Zug, Thurgau oder
Schwyz – wird das Handyverbot
noch diskutiert. In denKantonen
Bern, Basel, Zürich, Luzern oder
Uriwurde es hingegenverworfen.
Sie überlassen es den einzelnen
Schulen,wie sie denUmgangmit
digitalen Geräten regeln wollen.

ThomasMinder lehnt einVer-
bot ab, obwohl er immerwieder
von absurden Beispielen hört,
wie die Uhren imUnterricht stö-
ren oder garmissbrauchtwerden
können. Er findet, die Politik sol-
le sich nicht einmischen, «übri-
gens auch nicht bei denHandys».
Die Schulenwürden sich bereits
seit 15 Jahren um den richtigen
Umgang mit dem Handy küm-
mern – deshalb könnten sie nun
auch bei den Uhren individuell
entscheiden.

Ausserdem sagtMinder: «Das
Problem sind nicht die Geräte,
sondern was die Kinder damit
tun.» Er spielt auf einemögliche
problematischeNutzungvon So-
cial-Media-Plattformen an. Ak-
tuell prüft der Bund, ob – nach
australischemVorbild – den un-
ter 16-Jährigen derZugang zu So-
cial-Media-Plattformen wie In-
stagram verboten werden soll.
«Vielleicht stehen wir, was die
Smartwatches betrifft, erst am
Anfang der Diskussionen.»

Wichtig sei, dass auch überdie
Vorteile der neuen Technologie
gesprochen werde, findet Phi-
lippe Wampfler. Der Lehrer und
Fachdidaktiker befasst sich mit
demEinfluss derDigitalisierung
auf die Bildung. Er sagt: «Fürvie-
le Eltern, die ihrem Kind noch
kein Handy kaufen wollen, sind
die Uhren ein praktisches Gerät,
um sie kontaktieren zu können.»

Ausserdemwürde eine Smart-
watch diejenigen Kinder beruhi-
gen, für die es stressig sei, den
ganzen Tag weg von daheim zu
sein. Siewüssten, dass sie die El-

tern im Notfall jederzeit errei-
chen können. Ein dritter Vorteil:
«DieUhren haben etwas Spieleri-
sches undBewegungsförderndes.
Meine Kinder haben früher am
Abend immerdie Schritte vergli-
chen, die sie gemacht haben, und
gingenmanchmal extra noch ein
Stück spazieren», soWampfler.

Thema für den Elternabend
Von einem Smartwatch-Verbot
hält er nichts. Erwarnt vor zu viel
Adultismus – sprich, davor, Kin-
der aufgrund ihres Alters zu dis-
kriminieren. Das wäre der Fall,
wenn die Lehrperson selber eine
Smartwatch trägt und sich stän-
dig davon ablenken lassen wür-
de, während sie für die Schü-
ler verboten sei. Sein Vorschlag:
«Smartwatches nurdann und nur
in denjenigen Klassen regulieren,
wo sie wirklich zu sehr ablen-
ken.Wennwir alle überall verbie-
ten, geben wir den Geräten eine
zu grosse Bedeutung, die sie gar
nicht haben», soWampfler.

Und wenn es Probleme mit
Neid und Mobbing gibt? Viele
Eltern kämen heutzutage immer
mehr unter Druck, eine Smart-
watch kaufen zu müssen, «weil
alle Gspändli auch so eine ha-
ben oder weil die Kinder mei-
nen, dass sie sonst nicht ‹dabei›
sind», sagt LCH-Präsidentin Rös-
ler. Umdas zuverhindern, könne
man die Uhren an Elternabenden
thematisieren, schlägt Wimpf-
ler vor. «Dort können alle Eltern
besprechen, wie sie zu den Uh-
ren stehen, und ihren Kindern
anschliessend einheitliche Bot-
schaften vermitteln.»

Für Rebekka Vetsch ist das
Smartwatch-Verbot problemlos
verlaufen. «DerWechselwarvöl-
lig entspannt, und für viele El-
tern und Schulkinder war das
Verbot eine Entlastung.» Seit-
dem bleiben die Uhren auf dem
Schulgelände lautlos – und ver-
staut im Schulthek.

Smartwatches in der Schule polarisieren
Ständige Erreichbarkeit Was Eltern beruhigt und Kinder entzückt, stresst viele Lehrpersonen:
Die multifunktionalen Uhren lenken ab und laden zum Schummeln ein. Braucht es ein Verbot?
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Es werden wieder mehr
Kinder-Smartwatches
verkauft
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Mit Smartwatches können Kinder telefonieren, Nachrichten verschicken, Schritte zählen – oder Spielchen machen. Foto: Imago

Nach einem Streit
mit einemGspändli
rief ein Kind per
SOS-Taste zuHause
an. ZehnMinuten
später stand
ein Elternteil auf
demPausenplatz.

Die Uhren können Sicherheit
vermitteln. Trägt ihr Kind eine
Smartwatch, können die Eltern
es jederzeit orten und erreichen.
Und auchdasKind kannperSOS-
Taste immerMami oder Papi an-
rufen. Aber ist es eine gute Idee,
ständig zu wissen, wo ein Kind
ist? Und sind die Geräte sicher?

—Was sind Vorteile fürs Kind?
Mit einer Smartwatch sind Kin-
der auch ohne Handy erreichbar.
Ausserdem können Eltern den
Standort ihres Kindes imNotfall
abrufen.Viele derUhren arbeiten
zudem mit Apps oder integrier-
ten Funktionen, dieWissen ver-
mitteln oder zumehr Bewegung
animieren.

—Was könnte nachteilig sein?
Das Kind kann sich durch die Uhr
kontrolliert fühlen. Ausserdem
können Smartwatches im Un-
terricht stören, weil sie die Kin-
der ablenken. Es besteht auch ein
gewisses Missbrauchspotenzial,
beispielsweise,weilmanmit den
Uhren heimlichAufnahmen täti-
gen kann. Zudem kommen Stu-
dien zumSchluss, dass die Uhren
nicht sichervorHackern sind und
sie auch Fremde orten können.

—Was sindweitere
Sicherheitsbedenken?
In einemTest des «K-Tipp» fielen
acht von elf Kinder-Smartwat-
ches punkto Sicherheit durch. Bei
ihnen konntenMitteilungenmit-
gelesen werden, und in einigen
Fällen konnten die Uhrenträger
sogar heimlich belauscht wer-
den. Ein drittes Problem: Wenn
die Uhrmit demHandy konfigu-
riertwird, landen Passwörter auf
den Servern der Hersteller.

—Welchen Einfluss hat die
ständige Kontrolle auf Kinder?
In einem Interview mit dieser
Redaktion erklärt Moritz Daum,
Professor für Entwicklungspsy-
chologie an der Uni Zürich, dass
es fürdie Entwicklung des Kindes
wichtig sei, ihm Freiräume und
Autonomie zu gewähren. Kinder
müssen lernen, Gefahren selber
einzuschätzen,Herausforderun-
gen anzunehmen und Lösungen
zu finden – ohne sofort dasMami
anzurufen.Wenn die Eltern stän-
dig verfügbar sind, können Kin-
der weniger selbstständig Ent-
scheidungen treffen. Sie werden
gehemmt, gewisse Erfahrungen
zumachen und Dinge auszupro-
bieren, weil sie wissen, dass die
Eltern das nicht wollen. Die Ent-
scheidungen der Kinder sollten
aber nicht durch unverhältnis-
mässige Ängstlichkeit der Eltern
beeinflusst werden, so Daum.

—Dürfen Eltern ihre Kinder
überhaupt permanent tracken?
Kinder haben ein Recht auf Pri-
vatsphäre. Ständige Überwa-
chung ist nicht zulässig. Auch
in der Kinderrechtskonvention
von Unicef steht, dass kein Kind
willkürlich rechtswidrigen Ein-
griffen in sein Privatleben aus-
gesetzt werden darf.

Sabrina Bundi

Mein Kind will eine
Smartwatch – ist
das eine gute Idee?
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Kyjiw brennt nach einem russischen Angriff: Putins Drohnen und Raketen fliegen vor allem auch dank Schweizer Technologie. Foto: Imago

Dominik Balmer
und Svenson Cornehls

Die russische Feuerkraft scheint
unerschöpflich: Bis heute hat Pu-
tins Armee mindestens 50’000
Drohnen,Raketen undGleitbom-
ben auf die Ukraine abgefeuert.
Mal treffen die Russen einen Kin-
dergarten, mal ein Wohnhaus.
So sterben Babys, Kinder,Mütter
und Väter. 15’000 Zivilistinnen
und Zivilisten haben die Russen
gemäss neusten UNO-Zahlen in
der Ukraine schon getötet.

Damit Putin seinArsenal auf-
stocken kann, ist seine Indust-
rie auf das Ausland angewiesen:
Elektronische Schaltungen, Pro-
zessoren, Navigationsmodule –
ohne dieseMikroelektronik flie-
gen und töten die Waffen nicht.
Jetzt zeigen Recherchen: Diese
Hightechkomponenten kommen
zu einem sehr grossen Teil von
Schweizer Unternehmen. In der
Länderrangliste der Lieferanten
für Putins Tötungsmaschinerie
belegt die Schweiz sogarPlatz 3 –
gleich hinter China und denUSA.

DieseAngaben stammenvom
Militärgeheimdienst derUkraine
(HUR). Insgesamt sind auf die-
ser Liste über 5200 Komponen-
ten aufgeführt – hauptsächlich
von Drohnen und Raketen. Es
handelt sich um Waffen, wel-
che die Ukrainer seit Kriegsbe-
ginn auf ihrem Territorium ge-
sammelt und in ihre Einzeltei-
le zerlegt haben. Nicht weniger
als 323 Elektronikkomponen-
ten wurden von Schweizer Un-
ternehmen hergestellt.

Shahed-Drohnen und
Kinschal-Raketen
Am häufigsten in der Liste ge-
nannt ist ST Microelectronics
mit Hauptsitz in Genf. Das Un-
ternehmen ist einer der gröss-
tenHalbleiterhersteller Europas.
Ebenfalls oft gefunden haben die
Ukrainer Bauteile von U-Blox

mit Sitz in Thalwil ZH sowie von
Traco Power aus Baar ZG.

Das Spektrum der Waffen ist
breit: Amhäufigsten fanden sich
die Bauteile in Kamikazedroh-
nen wie Shaheds. Zum Beispiel
in der in Russland produzier-
ten Drohne Geran-2. Funde gab
es aber auch in derHyperschall-
rakete Kinschal.

Doch wie ist es möglich, dass
immer noch Hightech aus der
Schweiz in Putins Waffen ein-
gebautwerden kann? Zumal das
Staatssekretariat für Wirtschaft
(Seco) heikleMikroelektroniktei-
le schonvormehr als zwei Jahren
auf eine rote Liste gesetzt hat –
weil sie eben auch einen mögli-
chen «militärischen Zweck» ha-
ben können. Der Export dieser
teilweise sehr günstigen Mas-
sengüter nach Russland ist ver-
boten. Und es ist auch verboten,
diese Komponenten überUmwe-
ge dorthin zu bringen.

Genau solche Umgehungsge-
schäfte passieren aber, wie ak-
tuelle Daten der offiziellen Ex-
portstatistik des Bundes vermu-
ten lassen.

SchweizerMikroelektronik
geht zunehmend in die Türkei
Ein auffälliges Wachstum der
Schweizer Mikroelektronikex-
porte gab es seit Beginn des Uk-
rainekriegs in die Türkei, nach
China, Serbien und Kasachstan.
Die Exporte in die Türkei zum
Beispiel haben sich nach der rus-
sischen Ukraine-Invasion plötz-
lich mehr als verdoppelt. Nach
Kasachstan gab es ein Plus von
mehr als 50 Prozent. Gleichzeitig
sind die Exporte dieser Mikro-
elektronik aus der Schweiz nach
Russland auf null gesunken.

Die Türkei, China und Ser-
bien tragen die Sanktionen des
Westens gegen Russland nicht
mit. Kasachstan hat ein Freihan-

delsabkommen mit Russland.
Schweizer Hightech kann aus
diesen Ländern also ungehin-
dert nach Russland gelangen.

Dass das ziemlich sicher auch
passiert, zeigt eine Auswertung
von Handelsströmen aus diesen
vier Ländern nach Russland –
basierend auf derUNO-Handels-
datenbank Comtrade. Die Ex-
porte sind regelrecht explodiert:
Beispielsweise haben sich die
Exporte der heiklen Mikroelekt-
ronik aus der Türkei nach Russ-
land nach Kriegsbeginn um2500
Prozent erhöht. Das Plus der Ex-
porte aus Kasachstan nach Russ-
land beträgt 900 Prozent.

Die Handelsströme legen den
Schluss nahe, dass Russland die
Bauteile für seine Tötungsma-
schinerie über Umwege und be-
freundete Länder beschafft. Das
vermutet auch Stefan Legge, Ex-
perte für internationalen Han-
del an der Universität St. Gallen
(HSG). «Die Daten deuten stark
auf Umgehungsgeschäfte hin»,
sagt der Vizedirektor des Insti-
tuts für Law and Economics.

In ihren Stellungnahmen be-
tonen alle betroffenen Schwei-
zer Mikroelektronikhersteller,
sie würden die Sanktionen
einhalten und hätten alle Ge-
schäftsaktivitäten zu Russland
eingestellt.

Ein Sprecher von ST Micro-
electronics hält fest: «Wir ge-
nehmigen oder dulden keine
Verwendung unserer Produkte
ausserhalb ihres vorgesehenen
Verwendungszwecks.» Es gebe
verschärfte Kontrollen und Prüf-
verfahren.

Ein Sprecher von U-Blox sagt
zudem, dass Bauteile, die heute
noch in russischen Drohnen ge-
fundenwerden, «nach Russland
geschmuggelt oder aus zivilen
Produkten wie E-Scootern oder
Autos ausgebaut worden sind».
Und ein SprechervonTraco Pow-
erweist darauf hin, dass es zahl-

reiche gefälschte Traco-Power-
Produkte gebe, insbesondere aus
China, die in russischen Waffen
auftauchen könnten.

Ukrainemöchte alle
Lieferanten sanktionieren
Die Ukraine kämpft auf interna-
tionaler Ebene gegen den rus-
sischen Import der Mikroelekt-
ronik. Der ukrainische Militär-
geheimdienst verlangt in einer
neuen Analyse, dass sämtliche
Unternehmen, die Produkte an
die russische Rüstungsindust-
rie liefern, «von den internatio-
nalen Lieferketten für Rohstoffe
und Komponenten abgeschnit-
ten werden müssen».

In der Schweiz sind solch
drastische Massnahmen nicht
vorgesehen. Zuständig für die
Exportkontrollen ist das Seco –
die Behörde will «die Branche
sensibilisieren», wie Sprecher
Fabian Maienfisch sagt. Sensi-
bilisieren für mögliche Umge-
hungsmuster und für die recht-
liche Pflicht, die Wiederausfuhr
von bestimmten Gütern wie Mi-
kroelektronik aus einem Dritt-
staat nach Russland zu verbie-
ten – beispielsweise in den Ver-
trägen mit den Abnehmern.

Gleichzeitig arbeitet der Bund
laut Maienfisch «sehr eng mit
Partnerbehörden im In- und
Ausland zusammen, um mut-
massliche Umgehungsversuche
zu identifizieren, zu unterbinden
und zu bestrafen». Klar ist aber
auch: Bis heute gibt es im Zu-
sammenhang mit Exporten von
Mikroelektronik mit Enddesti-
nation Russland beim Seco kei-
ne rechtskräftigenVerwaltungs-
strafentscheide.

Derweil läuft Putins Tötungs-
maschinerie weiter. Vor wenigen
Tagen griffen die Russen die uk-
rainische Hauptstadt Kyjiw aber-
malsmitHundertenDrohnenund
Raketen an. Die Bilanz: ein Toter,
mindestens 25 Verletzte.

Schweiz gehört zu den Toplieferanten
für Putins Tötungsmaschinerie
Kriegsmaterial Fast täglich sterben in der Ukraine Zivilistinnen und Zivilsten durch russische Luftangriffe.
Neue Daten zeigen: Für die Kamikazedrohnen, Raketen und Bomben ist Schweizer Technologie zentral.

Viel Schweizer Elektronik in russischen Waffen

Anzahl Elektronikkomponenten in russischen Drohnen und Raketen
nach Herkunftsland

1 Vereinigte Staaten 3’638

2 China 330

3 Schweiz 323

4 Japan 206

5 Niederlande 150

6 Taiwan 148

7 Deutschland 132

8 Korea 50

9 Vereinigtes Königreich 35

10 Irland 26

Land Anzahl Komponenten

Stand: 18. November 2025
Tabelle: cos / Quelle: HUR

Energieversorgung Das seit Herbst
2023 geplante Grossprojekt für
die Solaranlage «Felsenstrom»
in einem ehemaligen Steinbruch
amWalensee wird nicht weiter-
verfolgt. Dies teilten die Elektri-
zitätswerke des Kantons Zürich
(EKZ) und die St. Gallisch-Ap-
penzellischen Kraftwerke (SAK)
mit. Als Gründe geben sie ver-
schiedene Verzögerungen und
«die grossen technischen Her-
ausforderungen an diesem spe-
ziellen Standort» an, wie es in
derMitteilungvon gestern heisst.

Das Projekt beinhaltete eine
Solaranlagemit einer Fläche von
61’000 Quadratmetern. Sie hät-
te einen jährlichen Stromertrag
von 15,5 Gigawattstunden lie-
fern sollen.

Der Gemeinderat von Amden
stimmte dem Vorhaben im April
2024 zu. Gegen das im Mai 2024
eingereichte Baugesuch gingen
Einsprachen von Umweltorga-
nisationen und Privaten ein. Zu
einer rechtskräftigen Baubewil-
ligung kam es nicht. Wegen An-
passungen am Projekt wäre laut
EKZ und SAK nochmals eine öf-
fentliche Auflage notwendig ge-
wesen.

«Verschandelung» befürchtet
Zu den Kritikpunkten der Geg-
ner gehörte, dass die Solaran-
lage zu einer «Verschandelung
beziehungsweise Industrialisie-
rung einer geschützten Land-
schaft» beitrage.Weiter hiess es,
die Solarpanels blendetenmehr,
als von den Betreibern behauptet
werde. Für Fördergelder aus dem
Programm Solarexpress hätte
das Vorhaben spätestens 2030
fertiggestellt sein müssen. Dies
werde «als nicht mehr wahr-
scheinlich» eingestuft.

Es ist nach 2018 schon das
zweite Solarprojekt, das am
Walensee scheiterte. (SDA)

Solaranlage am
Walensee wird
nicht gebaut

Nulltoleranz Das Ostschweizer
Polizeikonkordat hat fünf Schü-
ler der Polizeischule in Amris-
wil TG per sofort freigestellt. Sie
verbreiteten dort laut einer Mit-
teilung rassistische und sexisti-
sche Inhalte. Bei Rassismus, Se-
xismus, Mobbing, Diskriminie-
rung und Extremismus gelte im
Polizeikonkordat Ostpol Nullto-
leranz, schrieben die Komman-
danten gestern in einer Mittei-
lung. Eine externe, unabhängige
Meldestelle habe im konkreten
Fall funktioniert.

Zwei der entlassenen Polizei-
schüler stammten aus Grau-
bünden, je einer aus dem Thur-
gau, dem Kanton und der Stadt
St. Gallen (SDA)

Fünf angehende
Polizisten wegen
Posts entlassen

Afrika Wegen der katastrophalen
humanitären Lage im Sudan be-
antragt der Bundesrat dem Par-
lament einen dringlichen Nach-
tragskreditvon50MillionenFran-
ken füreinNothilfepaket.Benötigt
werden Lebensmittel, Trinkwas-
ser und Medikamente. Die Lage
der Menschen habe sich nach
der Eroberung der Stadt Fa-
shir durch die paramilitärischen
Rapid Support Forces verschlim-
mert, so der Bundesrat. (SDA)

Hilfe vom Bund
für den Sudan


